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Ein neuer Versuch



  Ich war mit meinen gerade mal achtzehn Jahren seit gut drei Monaten mit meinem neuen Freund zusammen, den ich im weiteren Umfeld meines Studiums kennen gelernt hatte. Bevor ich wegen meines Studiums nach Wien gezogen war, hatte ich nicht sonderlich viel Erfahrungen gesammelt, weil sich dies alles durch die eher intensive Obsorge meiner Eltern einfach nicht so ergeben hatte. Und auch sonst hätte sich in unserem kleinen Ort ja ohnedies alles wie ein Lauffeuer herum gesprochen, fast egal was wie und mit wem geschehen wäre. Man kann es auch anders formulieren – Jungfrau war ich ganz gewiss sogar seit einiger Zeit nicht mehr, aber das bedeutete letztlich kaum etwa – und mehr als zwei verschiedene Männer oder eher Burschen waren es auch nicht gewesen, mit denen ich mehr als geschäkert und nur geknutscht hatte. Und das eine davon war sogar eine Art von Beziehung, wo wir doch mehr als ein halbes Jahr letztlich beisammen waren – aber die wahre Leidenschaft und heiße Liebe war es einfach dennoch nicht gewesen, die da zwischen mir und dem letzten Freund entstanden war.


  Robert, nein neuer Freund war mit seinen ziemlich genau dreißig Jahren doch um vieles älter als ich, recht aufgeschlossen und wirkte immer betont locker, teils fast über den Dingen stehend. Seine immer wieder ansteckend einfache und locker erscheinende Einstellung gefiel mir auf Anhieb. Außerdem sah er gut aus, war fast immer wegen seines Anwaltsberufes bestens gekleidet, war höflich, elegant und auch nicht gerade minder bemittelt, sowohl was seine finanzielle Ausstattung betraf als auch die sonstige, die ich dann bald nach dem ersten prinzipiellen Treffen auch mit gewisser Faszination bald kennen lernte. Und hinsichtlich des Studiums, da ich ja mit Jura begonnen hatte, passten wir auch recht gut zusammen. Über mehr und sonstige weitere Dinge oder gar die Zukunft, zerbrach ich mir sicherlich nicht den Kopf, denn ich genoss zugleich auch jene Freiheit, die ich erstmals so richtig um mich herum erleben konnte.


  Vor allem eben das Gefühl zu genießen, nicht beobachtet zu werden, mich nicht rechtfertigen zu müssen, direkt oder implizit, was ich denn gestern gemacht hatte, warum es so spät geworden war oder mit wem ich herumgeknutscht hatte … oder gar noch mehr als das. Und dazu eben das Gefühl, dass ich in meiner kleinen Studentenwohnung tun und lassen konnte, was ich wollte – denn die anderen neben mir im Zimmer machten es ja genau so, was ich oft genug anhand der verräterischen Geräusche hören konnte, die sehr wohl dazu anregten, wenigsten die Finger mitspielen zu lassen...


  Aber diese Freiheiten quasi auch in meinen Zimmer so auszutoben wie etwa meine Nachbarn, dazu war ich gar nicht gekommen – denn irgendwie hatte uns beide das Schicksal schon quasi in den ersten Wochen des Oktobers gleich nach Beginn des Studiums im wahrsten Sinn des Wortes zusammen kommen lassen. So wie ich von Robert später erst erfuhr, war er auf einer Lehrveranstaltung gewesen, hatte es eilig und hätte ich um ein Haar die Treppe im Hauptgebäude hinunter gestoßen, so forsch war er die Treppe hinab gehastet. Dass er dann, wie ich am Fliesenboden lag, überrascht dreinblickte und er mir half, unter viel Entschuldigung meine Bücher einzusammeln, die ich unter den Arm geklemmt hatte, war ja das mindeste, was er tun musste. Aber dann bestand er darauf, dass er mich nach Hause brachte, hätte mich auch ins Krankenhaus bringen wollen, was massiv übertrieben gewesen wäre und konnte mich wenigstens überreden, zum Ausgleich und als erste Entschädigung zumindest auf einen Kaffee einzuladen. Und den ach so wichtigen Termin, den sagte er in einer überzeugenden Art und Weise derart gekonnt via Handy ab, dass mir förmlich die Spucke wegblieb. Es waren auch noch die Zeiten, als Mobiltelefone nicht unbedingt zur Ausstattung einer Studentin oder aber des Normalbürgers gehörten, weil einfach nicht leistbar und gewichtsmäßig auch kaum tragbar – außerdem hatten wir sogar noch den Schilling als Währung: mit anderen Worten – alles fand im letzten Jahrtausend statt.


  Der langen Rede kurzer Sinn – wir kamen uns zwar an diesem Abend sicherlich ein wenig näher, aber sehr viel mehr als dass wir eben per Du wurden, überrascht und beeindruckt davon waren, dass wir ja sozusagen schon kommende Kollegin und Kollege waren, war es nicht. Und ich wäre auch sicherlich nicht jener Typ von Mädchen gewesen, der sich mit einem jeden sofort einließ und die gewonnene Freiheit auf der Matratze ausnützte – dafür fand ich mich einfach zu gut und zu schade. Zum Abschied noch ein Kuss, geziemt auf die Wange links und rechts – und ich ließ mich auch gerne breitschlagen, dass wir uns in zwei Tagen am gleichen Ort im Kaffee wieder trafen. Und dass ich mich an jenem Abend sodann sehr zu meiner eigenen Verwunderung dann auf ein Gläschen Wein auch noch einladen ließ und ein weiteres und dann mit ihm im Auto zu seiner Wohnung hin mitfuhr, das hätte ich mir anfangs nicht denken können … Aber ich war jung, lebenslustig und er gefiel mir wirklich in seiner Art wie auch Optik … und seit einigen Monaten war ich auch schon nolens volens enthaltsam gewesen. Also hatte ich sicherlich sogar nichts dagegen – und bereute es ganz gewiss nicht, so zärtlich und einfühlsam wie er mich zu mehrfachen Orgasmen leckte in einer Intensität, dass ich dachte, mir müsste die Schädeldecke weg fliegen.


   


  In den kommenden drei Monaten unseres Zusammenseins hatten wir fast ununterbrochen Sex, was für mich eine neue Erfahrung war: manchmal auch zwei, drei Mal am Tag oder eben vor allem in der Nacht noch mindestens eben so oft. Und alles in einer Intensität und mit Orgasmen und Lust, die ein kaum mehr vorstellbares Ausmaß in mir erreichten und dennoch fast ein jedes Mal dann auch noch gesteigert erschienen. Was war nur  mit mir los, fragte ich mich nicht nur einmal – aber es störte mich nicht, dass ich so wild, so geil, so unternehmungslustig war und wohl fast alles mitspielte, was so in seinen geilen Gedanken sich manifestierte und er mit mir gemeinsam zur Vollendung führen wollte.


  Ich hatte es mir gar nicht vorstellen können, dass mir guter Sex derart Spaß und Lust machen konnte, das ich mich vollends fallen und auch zu immer mehr Dingen hinreißen ließ, die ich früher nicht getan hätte, sondern entsetzt abgelehnt. Und was mit ihm geschah, das war wie harmonisch und natürlich, es ergab sich einfach und nur dann, wenn ich darüber nachdachte, was alles mit mir passierte, dann wäre es mir aktiv aufgefallen, dass ich das entwickelte, was ich immer mehr auch ausstrahlte. Fraulichkeit, Weiblichkeit, Reife und Lust – zu wissen, was zu tun wäre, um Spaß zu haben und Spaß zu bereiten. Also weit weg von einer grauen unscheinbaren und fast noch unschuldigen grauen Maus, sondern ich ging mit einem anderen Selbstvertrauen hinaus auf die Straße, in U-Bahn und in die Hörsäle. Und dass sehr oft die Augen von Männern, reifen vor allem,  nicht nur jene der Studenten, an mir haften blieben, das fühlte ich. Hätte es mich vor drei Monaten noch ein wenig verlegen und unsicher gestimmt, so war dies Rückenwind dafür, dass ihnen meine Kleidung gefiel, mein Gang, meine betont weiblichen Formen – und überhaupt eben das abgerundete Erscheinungsbild, das ich abgab. 


  An all dem fand ich immer mehr Gefallen daran, und es machte mich sogar wirklich ganz intensiv an, dass er so auf mich stand und es mir auch wahrhaftig geil besorgte – denn Robert schaffte es immer, dass ich bei unseren Sexspielchen auf meine vollen Kosten kam. Etwas, was mir bei meinen ersten beiden Freunden eher vorenthalten gewesen war, warum auch immer, schien ihm derart leicht von den Fingern, Lippen und auch seinem Schwanz zu gehen, dass ich ihm hörig war und förmlich süchtig seiner Berührungen harrte. Manchmal fand ich mich wie tagträumend im Hörsaal ein, nicht den Ausführungen an der Tafel folgend, sondern einfach in Erinnerung daran noch schwelgend, wie geil er es mir etwa noch in der Früh besorgt hatte, sodass ich  immer noch pulsierte und fühlte, wie er in mir gezuckt und mich voll gespritzt hatte. Und alleine der Gedanke daran ließ mich innerlich heiß und hitzig werden und schon den Abend ersehen, wenn er mich abholte oder ich zu ihm hinfuhr und dann … schon wieder musste ich mir auf die Lippen beißen, um ja nicht meinen Sitznachbarn einen Hauch eines Hinweises zu geben, dass es nicht das römische Recht war, das mich zum unterdrückten Stöhnen anregte und auf dem Stuhl wetzen ließ.


  Robert zeigte mir immer wieder neue und kreative Stellungen und mit der Zeit vögelten wir immer geiler und schmutziger, ließen uns voller Vertrauen fallen und von der Lust gegenseitig hoch treiben. Schön langsam kam aber auch seine eher subtil wirkende, jedoch sicherlich recht dominante Art durch, und er wurde beim Sex immer fordernder und auch härter, ohne mich aber damit zu sehr und zu schnell zu überfordern. Waren wir mit meinen früheren Freuden eher halb versteckt und geheim in dem einen oder anderen Auto oder einem Hinterzimmer schnell zu unserem Sex gekommen, so wurde nun unser Sex und Zusammensein wahrlich zelebriert. Wir hatten und nahmen uns dafür Zeit, wir hatten eine Wohnung mit Couch, mit Bett, mit Tisch, mit Balkon, mit Badewanne, mit … es war einfach wie ein heller Wahnsinn, wo wir es denn überall trieben. Und sei es nur, dass wir gerade bei der Tür herein gekommen waren und er mich schon gegen die Wand presste, um seine Hüften mich hoch hob, das Höschen herunter schob und seine Erregung tauchte schon in meine nasse Grotte ein und ließ sie schmatzend unter seine jubilierend Stößen zu Hochform auf- und auch auslaufen.


  Manchmal fiel diese Aktion hart aus – in dem Sinn, dass er mir die Hände über dem Kopf zusammen drückte und mir das schummrige Gefühl der Wehrlosigkeit gab und dies auch mit voller Absicht betonte, dass ich ihm jetzt in dieser Sekunde ausgeliefert war. Und dass er alles mit mir machen hätte können, egal ob ich es wollte oder nicht. Immer öfter, immer geiler, immer wilder waren seine Gedanken, die er mir manchmal ins Ohr flüsterte, dann aber auch wieder so laut mit seiner Lust hinaus brüllte, dass ich schon Bedenken hatte, sein Nachbar würde alles mithören. Und wenn ich darauf hin andeutete, dann war dies wie Zunder für die verzehrende Flammen seiner Lust:  


  »Ja gönn' ihm doch das, dass er geil wird von den Geräuschen, die wir abgeben. Lass ihn doch einen runter holen, wenn er sich dabei vorstellt, was wir beide treiben – und er so hoffen würde, dabei sein zu können!« - es war einfach unvorstellbar, wie er mir dies sagte, in meine Gedanken hinein einimpfte. Natürlich sah ich das wie ein Spiel an und von ihm, denn dass ich das irgendwie hätte zulassen können oder gar wollen, in solchen intimen Akten beobachtet zu werden, das stand für mich außer Frage. Aber ich konnte es nicht abstreiten, dass der Gedanke daran extrem erregend war: Der reine Gedanke an und für sich - losgelöst von den geilen Handlungen – war eher wie ein feiner kleiner Schock, unvorstellbar und so verwerflich, dass ich darüber gar nicht nachdenken wollte, ernüchternd und fast befremdend, wenn er es mir so gesagt hätte, bei Tisch etwa oder eben in anderen Konstellationen. Aber genau dann, wenn er mir seinen Schwanz zwischen die Beine trieb und mich zum Stöhnen und Vibrieren und Jammern und Jubilieren brachte, da waren diese geilen Worte wie Zunder zwischen meinen Beinen und bereiteten mir Hitze und wahre Höllenqualen, so sehr erregt wurde ich dadurch. 
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